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Sonderdruck aus der ZeitschrifLdetz Vereins für Kirchengerichte der
Provinz Sachsen und des Freistaates Anhalt - Jahrgang 28 ( 19Z2 ) .

August Hermann Francke und der Berner Pietismus .
von Pros . Karl W e i s k e , Halle a . d . s .

In der ZAG . 192 s q5 . Band n . F . VIH S . 88 — 115 habe ich auf

Grund neu aufgefundener Akten der Waisenhausbibliothek in Halle einen

sehr frühen Einfluß A . H . Franckes auf das Graubündner Land nach¬

gewiesen . Line aus 51 Nummern bestehende Sammlung von Briefen des

Grüfcher Pfarrers Gilardon und feiner Söhne an Francke versetzt uns in

die Zeit der älteren Pietistischen Lrweckung in Graubünden , wo die Lektüre

Franckescher Schriften viele Seelen unter den unmittelbaren Einfluß der

Hallischen Richtung im Pietismus stellte . Schon im Jahre i ? 02 las

Gilardon Franckes „ Fußstapfen des noch wallenden , lebenden und getreuen

Gottes " , das Buch , in dem Ursprung und Entwicklung seines Werkes

in Halle zur Stärkung des Glaubens dargestellt war .

In noch frühere Zeit reichen seine Beziehungen zur Westschweiz , ins¬

besondere zum Berner Gebiet , wie aus der in derselben Bücherei liegenden

handschriftlichen Hinterlassenschaft des Berner Theologen Samuel Schu¬

macher hervorgeht . Dieselbe ist bis jetzt unbekannt geblieben und doch

geeignet , die Darstellung sowohl p . Wernles „ Der Schweizerische Pro¬

testantismus im 18 . Jahrhundert " als auch U ) . Hadorns in seiner „ Ge¬

schichte des Pietismus in den Schweizer reformierten Kirchen " in wesent¬

lichen Punkten zu ergänzen . Die Briefe Schumachers sind einerseits

charakteristisch für die besondere Art des Pietismus , der sich ganz den

schwankenden Gefühlen hingibt und in Selbstbesxiegelung und Seelen -

quälerei sich zermürbt ; andrerseits sehen wir die Spuren des Franckeschen

Einflusses , der allerdings , abgesehen von einem in Abschrift erhaltenen

köstlichen Briefe nur aus Andeutungen in Schumachers Dankesbriefen zu

erschließen ist ; wir sehen , wie Francke auch hier als der beratende , helfende

Seelsorger angegangen wird und wie die Nüchternheit seines vernünftigen

Pietismus heilsam und erziehend gewirkt hat .

Tuellenmaterial : Erhalten ist 1 . ein Bericht Schumachers

über seine innere Entwicklung in den Jahren 1689 — 1695 in Form eines

Briefes an Francke , geschrieben in Lützelflühe im Berngebiet vom 22 . März

1695 , nicht im Driginal , sondern in zwei wenig von einander abweichenden

Abschriften erhalten ( Sign . v 61 S . 1 — 52 und v 60 S . 51 — 76 ) . von

dem lieben Freunde , der in der Abschrift gar nicht genannt wird , sagt er :

Ich nehme die Freyheit , obgleich dem Angesichts nach unbekannt , Ihnen ,

meinem hochverehrtesten Herrn und Freund , zuzuschreiben , der guten Hoff -



August Hermann Francke und der Berner Pietismus

nung lebende , Er werde ( wenn er derjenige ist , den ich höre , daß er sez >)

dises wolmeinendes Schreiben und Ansprechen mir nicht verübeln , sondern

zum Besten deuten , ja mit Freuden annehmen , krasst der Liebe , die die

Kinder Gottes einander schuldig sezmd . . . Und sicher ist Francke gemeint ,

wenn Schumacher angibt , er habe in Holland durch seinen aus Hamburg

gebürtigen Freund Dieterich Dobbeler über den Adressaten gehört , wie

Gott ihn mit den Augen seiner Barmherzigkeit in großen Gnaden an¬

gesehen , aus dem Reiche der Finsterniß kräftig gerissen und ihn gemacht

zu einem gesegneten Rüstzeug , und wie er durch seine oollsAis . pietsUs

zur Auserweckung noch viel anderer Seelen und ihrer reichen Erbauung

beigetragen . Und sicherlich sind Franckesche Schriften gemeint , wenn er

sortfährt , er habe hernach aus unterschiedlichen von ihm , dem Adressaten ,

herausgegebenen Schriften „ nicht nur solches alles confirmirt , sondern

auch mit mehrern Umständen vermehrt und deutlich beschrieben lesen und '

vernehmen können " . Dieser Bericht bildet den Anfang einer leider nur

bruchstückweise erhaltenen Korrespondenz zwischen ihm und Francke . 2 . In

demselben Bericht spricht Schumacher auch von einer Beilage , einenr

„ Manifest " , in dem er weitläufig seinen Seelenzustand geschildert habe .

Wahrscheinlich ist dieses Manifest identisch mit dem „ Bericht von

seinen Anfechtungen und göttlichen Lrquickungen " , den

er am s . April §693 in Lützelflühe aufsetzte , wo er Informator despfarrer -

sohnes geworden war . Derselbe liegt vor in der Handschrift v 61 S . 55

bis 97 in einer Abschrift , die der Züricher Pietistenpfarrer Christoph

Balber im Jahre i ? 2S an Francke nach Halle gesandt hat . Diese für den

Pietismus Schumachers , des Schwärmers , besonders charakteristische

Selbstschau ist die früheste Quelle zur Kenntnis seines Wesens , ursprüng¬

lich nach Bremen gerichtet , vermutlich an den Handelsmann 1s Uruzm , an

den Schumacher auf seiner Studienreise von Holland aus empfohlen war ,

dem er aber durch seine Extravaganzen in dem Haushalt seiner Wirtin

große Angelegenheiten verursacht hatte . z . Vorhanden sind weiter drei

Briefe Schumachers , aus Melchnau , seiner Pfarre , an Francke geschrieben

a .) vom 16 . November 169 ? ( Sign . v 90 S . 229 — 234 ) in Abschrift ; hier

bestätigt er den Empfang eines jetzt verlorenen Francke - Briefes , den er

durch den Hallischen Studenten der Theologie Kirch schon bald nach Ende

des Jahres 169 s erhalten hat . ü ) Ein Brief in GriginalH vom 6 . Januar

I699 , in welchem das vielsagende Postskrixtum sich findet : „ Hoffe etwan

auf meine drei oder vier Briesfe einige Antwort . " 0 ) Ein Brief ( Driginal )

vom 5 . August 1699 , in dem er den Empfang eines Trostschreibens aus

Halle vom 2 . Juli des Jahres bestätigt . 4 . Erhalten ist nur ein Brief

Franckes an Schumacher vom i ? . April 1698 , der also in die Zeit zwischen

die Schumacherbiefe 53 und z ü fällt ; er wird wegen seines bedeutungs -

tz b u . v : I ) 81 5 . 848 — 85z .
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vollen Inhalts vollständig mitgeteilt werden ( Sign . v N 5 in Abschrift ) .

Er bildet die Antwort auf Schumachers Bries vorn 16 . November 169 ?

und ist seinem Wunsche entsprechend durch Morelli in Arnstadt in die

Schweiz geschickt worden .

lvas ergibt sich nun aus dem hier aufgeführten Material für die

Beurteilung des Einflusses , den Francke auf die Entwicklung des Pietis¬

mus in Bern , auf die Träger dieser Geistesbewegung ausgeübt hat ?

Ioh . Samuel Schumacher , Sohn wohlhabender Eltern in Zofingen ,

wo ein älterer Bruder ein kaufmännisches Geschäft führte , wurde zur

Universität geschickt , Theologie zu studieren , wie es überhaupt in den an¬

gesehensten Familien der Westschweiz Brauch war , daß die älteren Söhne

den größten Teil des väterlichen Vermögens erbten , um den Glanz und

die Nacht des Hauses aufrecht erhalten zu können , während die jüngeren

Söhne Theologie studierten . Auf der Berner Universität stand er zuerst

mit drei Kameraden : Christoph Lucius ( nicht zu verwechseln mit dem

„ König " der Pietisten Samuel Lucius , vgl . Wernle S . 254 ) oder Lutz ,

Samuel Güldin und Samuel Dick ( bei Hardorn S . 97 Jakob Dachs )

ganz unter dem Banne der orthodoxen Streittheologie , sie übten sich fleißig

in Disputationen und tummelten ihre Streitrosse in der Arena der zän¬

kischen theologischen Kontroversen , nicht durch die Bande herzlicher Freund¬

schaft verbunden , sondern in Hochmut und Ehrgeiz gegeneinander von

Neid erfüllt . Die vier Studenten hielten sich im Jahre 1689 noch von den

Versammlungen fern , die der aus dem Lüneburgischen stammende Student

Walters in Bern veranstaltete , ein unruhiger , schwärmerischer Pietist ,

den der Rat dann auch Zwang , die Stadt zu verlassen . Schumacher äußerte

sich sehr absprechend über ihn , da er die Seelen ziemlich verwirrt und An¬

laß zu einem starken „ troublo " gegeben habe . Auch als sich das studentische

Quartett Ende Sommers 1689 zur wissenschaftlichen Fortbildung nach

anderen Universitäten begab , zuerst nach Genf , der Hochburg der refor¬

mierten «Orthodoxie , zugleich um sich in der französischen Sprache zu unter¬

richten , traten sie wieder in öffentlichen Disputationen wacker hervor , um

„ dem verfluchten Hochmut Genüge zu leisten , wie denn auch die gantze

Reyse aus solch fleischlichem Linsehn vorgenommen worden " . Aber auf

dieser Reise wurde Schumacher Pietist . Zuerst machte schon in Gens die

plötzliche Erkrankung des sonst lebenslustigen Lutz einen tiefen Eindruck .

Als die Freunde sahen , wie Lutz von einer großen Traurigkeit über sein

Sündenelend überschattet wurde , gingen sie in sich , setzten all ihr Dis¬

putieren samt den theologischen Zänkereien beiseite , lasen fleißig die Bibel

und fingen auch an , unter den Armen nach vermögen auszuteilen . Auch

in Lausanne ( «Oktober 1689 ) setzten sie das angefangene fromme Leben

fort , und Schumacher erlebte hier im Januar 1690 seine Bekehrung , seine

Wiedergeburt . Er beschreibt sein Erlebnis also : „ Als ich in meinem

Nusso im Gebeth begriffen war , begab es sich , daß mein Hertz auf eine
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tzxtruoräiimirs Weise gerührt und meine Seele bestrahlet wurde mit einem

mir gantz ungewohnten Gnadenlichte . Mein Hertz wurde sänfftiglich auf¬

gezogen zu Gott und empfand , wie süß und lieblich der Herr sey , daß ich

aus Empfindung dieses Vorgeschmackes der himmlischen Freuden mit

lautem Thränengeschrey also rufste : „ V wann schon hier auf Erden solche

Dinge geschehen , was wird dann unß im Himmel für eine Freude und

Wohlleben seyn . Das war die süße Oonesption , da Gott seine Gnade

zuerst in meine Seele als den Samen der geistlichen Geburth ausgegasten ! "

Schumacher glaubte von nun an durch unmittelbare Einwirkung

Gottes geläutert zu sein , und mit überschwenglichem Gefühl begann er

himmelhochjauchzend den Weg , der zu Heimsuchung mit höchster Traurigkeit

und tiefster Todesbetrübnis führen sollte .

Auch auf einer Reise nach Holland mit Güldin und Dick zusammen

hatte Schumacher öfter „ große " Empfindungen der zerschmelzenden Liebe

Gottes ; und die Eindrücke wie in Frankfurt a . M . am Sterbebette des

frommen Rechtsgelehrten Ioh . Jak . Schütz , der Sxeners im Jahre t770

begonnene oollsAm xüstatls besucht und das geistliche Gedenkbüchlein zur

Beförderung eines neuen Lebens l67S versaßt hatte , arbeiteten weiter an

seiner Seele . In Holland wurde er durch Heinr . von Dobbeler , der in

Hamburg dem Areise xietistisch gesinnter Männer um Speners Schwager

I . H . Horb angehört hatte , ganz in die xietistischen Anschauungen und

Lebensgrundsätze eingeführt . Hier hörte er auch von August Herm .

Francke als einem Rüstzeug Gottes zur Ausbreitung der Ehre I . Ehr . ,

von seinen oolleZiis piotatis in Leipzig und Erfurt , von seinen Schriften ,

zu deren Lesung er sich nun angetrieben fühlte . In Utrecht schloß er sich

eng an Ioh . Jak . Hirzel , einen Züricher Patriziersohn , an , der in dem

nahegelegenen Dorfe Dost Geest ein stilles , heiliges Leben führte und im

Juni 16 YO durch sein Gemeinschaftsleben mit ihm Schumacher in ein

lebendiges Lhristentum einführte . Mitte August begaben sich beide nach

Wiewart zum Besuch der heiligen Sozietät des Jean Labadie ; hier bekam

Schumacher einen wenn auch nur flüchtigen Eindruck von der welt¬

abgeschiedenen Gemeinde kommunistischer Gütergemeinschaft und von dem

christlichen Ernst einer Gemeinde Wiedergeborener .

Auch in Bremen , wohin er allein weiterreiste , vertiefte er sich , um

seine Heiligung eifrig bemüht , in die Lektüre der aus Holland mitgebrachten

labadistischen Werke und in Hiels d . i . Friedrich Brecklings 12 Episteln

über die wahre Wiedergeburt , — da geschah etwas , worin er später eine

besondere Schule Gottes , seine Rreuzschule erkannte , er wurde vor die

Pforte der Hölle geführt , um zur Pforte des Himmels wieder geführt zu

werden : Er geriet in den schrecklichen Gedanken , er habe die Sünde wider

den heiligen Geist begangen , die nicht vergeben wird , er hielt sich für

einen Apostaten , da er nach der herrlichen Erleuchtung in Lausanne

wieder abgefallen sei , und geriet in Verzweiflung , daß er je wieder durch
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Buße bekehrt werden könne . In selbstquälerischer Beobachtung seiner

selbst erkannte er alle charakteristischen Merkmale dieser besonderen Sünde

in sich . Aus dieser Stimmung heraus schrieb er an seinen Vater einen

Brief , „ datum 8 . Oktober zsyo in der Höll " . Mit diesen seelischen Dualen

verband sich ein hektisches Lieber , das ihn bis auf die Knochen auszehrte ,

so daß er dem Tode nahe zu sein vermeinte . Schließlich wurde er den

Leuten , bei denen er in Bremen wohnte , eine unerträgliche Last , so daß

Herr le Bruyn es veranlaßte , daß er nach Holland zurückgebracht wurde .

Den Minier über bis Ansang März 1691 bei Hirzel , fand er auch bei ihm

keinen Trost ; vielmehr dachte er , wenn er in Amsterdam herumging , es sei

seit Erbauung der Stadt kein armseligerer Mensch in ihr gewesen als er .

Auf Befehl seines Vaters kehrte er in die Schweiz zurück . In Basel , wo

er , um die finstern Gedanken zu unterdrücken , wieder die Universität be¬

suchte , erreichte ihn ein Brief des Lützelflühers pfarrherrn Georg Thor¬

mann , der ihm die Stelle eines Informators seines Sohnes anbot , vow

dessen exemplarischer Frömmigkeit hatte er schon vor einigen Jahren gehört

und vielleicht auch einige Traktate von ihm gelesen wie die Predigtsamm¬

lung „ Jesus in uns und wir in ihm " und den Reunionstraktat , wia

zwischen den Protestanten könnte ein Synkretismus angestellt werden .

Im September 1691 trat er die Stellung an , immer noch in Hoffnungs¬

losigkeit besangen — bis zum 18 . Dezember 1692 . Da , in einer Vor¬

bereitungspredigt vor der Kommunion , in der Thormann über Lxh . III iqsf .

predigte , wurde Schumacher in seinem Herzen bewegt , daß er , der in zwei

Jahren nicht ein Gebet verrichten oder Tränen vergießen konnte , die

ganze predigt hindurch in lauter Tränen zerfloß . „ Da die Kommunion

anfing , trat ich mit meinem thränenden Hertzen hinzu ; durch eine geistliche ,

aber sehr liebliche Krafft wurde mein Hertz hinaussgetrucket gleichsam in

das Hertz Jesu in den himmlischen Saal des geistlichen Abendmahles ,

versteckte mich da in seine Munden , vereinigte mich mit meinem Jesu . . .

Da besuchte mich mein Bräutigam mit solchen hertzzerschmeltzenden Küssen

und süßer Empfindung seiner Liebe , daß alsbald ein himmlisches Licht in

der Seelen mir aufging . " Dieser Zustand hielt an „ Gleichsam alle Augen¬

blicke kan ich mich zu Jesu in Himmel schwingen und mit ihme conseriren . "

Die von Gott in ihm vorgenommene Läuterung hielt er für eine Ver¬

pflichtung und Berufung , nun auch an andern Seelen zu arbeiten . Und

als er alsbald in seine Vaterstadt reiste , freute er sich , daß ihm Gott da¬

selbst eine weite Tür öffnete und daß unter seiner Einwirkung das Reich

Ehristi in der Gemeinde wuchs . Auch weiterhin fuhr er öfter dorthin und

besuchte , was er gepflanzt hatte .

Eine Schilderung dieser seiner inneren Mandlung , eine Beichte von

großer Offenheit , die nichts verbirgt oder beschönigt , ein Zeugnis seines

von heiliger Freude erfüllten Herzens bildet der Bericht , den er am
3 . April 1693 über seine „ Anfechtungen und göttliche Lrquickungen " nach
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Bremen schickte ; er suchte damit die Verzeihung seines Gastsreundes nach

für die „ leider , leider so große Ärgernuß , die er der ganzen Stadt Bremen

gegeben . " Wir können aus dem auf 45 eng beschriebenen Seiten nieder¬

gelegten , von höchster Erregung des religiösen Gefühles zeugenden Berichte

von seinem inneren Erleben nur ein paar proben geben . Hier finden sich

alle Kennzeichen des schwärmerischen Pietismus vereinigt : Reflexionen

Lber das innere Leben , die zu höchster Ängstlichkeit und Gedrückt¬

heit führen , Empfindung der eigenen Sündhaftigkeit und

Verdammnis , das Erlebnis der Wiedergeburt und Bekehrung ,

innige Iesusliebe ( „ G mein Heyland Jesus ! Du bist mir alles in

allem ! Aber , 0 Herr , ich habe nichts als 2 Pfennig , Leib und Seele , nimm

fie denn hin und mach ' mit denselben , maß du wilst . Ach , daß ich doch

mich gleichsam in dich als in das hohe Meer deiner Gütigkeit versenken

und in dir mich gäntzlich verliehren möchte , wie ein Tröxfflein von dem

hohen Meere verschlungen wird . " ) , der Gedanke zu Gott in einem

besonders intimen , familiären Verhältnis zu stehen ( „ Run

durch Gottes Gnade das zahrte Rind , die neue Kreatur , in meinem Hertzen

gebühren , so hat auch alsobald dieses neugebohren Kindleins Athem sich

erzeiget , nemlich das inwendige und beständige Gebett der Seelen . Gleich¬

wie die Prinzen die Freyheit haben , an irdischen Höfen unverhindert zum

Könige zu gehen , so fand ich auch in meiner himmlischen Geburt , daß ich

der göttlichen Natur theilhafftig zu werden angefangen und worden bin

vin Sohn des Allerhöchsten , gebohren aus dem unvergänglichen Samen des

Worts Gottes , da ich von selbiger Zeit an die Freyheit empfand hinein¬

zutreiben zu dem himmlischen Könige , wann ich nur wollte . . . ) , Ab¬

lehnung der Wissenschaft , energisches Zurückgreifen

aufdieheiligeSchrift . Line solche Liebe zur heiligen Schrift ist in

ihm erwacht , daß er alle seine Bücher aufeinander legte und in einer Kiste

verschloß , die Bibel aber allein auf den Tisch stellte als den Leuchter auf

seinen Wegen . Er hat sich ein Diarium oder Handbüchlein zugelegt ,

darinnen er „ die allersüßesten , seelenerquickenden Besuchungen des himm¬

lischen Seelenbräutigams verzeichnet , durch die die Seele in solche himmels -

dringende Devotion oder Andacht kommt , daß sie als von einem sanfften

Wind angeweht zu zerschmeißen anfängt in der Liebe Gottes und an¬

gestammt wird als von einer heißen Glut " . Aber so lebendig er in der

Kontemplation die Besuchungen des himmlischen Bräutigams empfand ,

so war es ihm doch nicht leicht , sie auszudrücken .

Der Informator von Lützelflühe , der durch schwere innere Kämpfe sich

hindurchgerungen hatte , wie Francke in Lüneburg , begann seit Juni tSYZ

sein Christentum praktisch zu betätigen und in Lützelflühe und in den

Nachbargemeinden zu predigen . Er fand viel Zulauf , auch aus weit -

abgelegenen Grten , da die Leute von seiner Seelsorge reichen Segen ver -

fxürten . Auch erbauliche privatzusammenkünfte rief er ins Leben , indem



H6 Karl weiske

er bald auf diesem , bald auf jenem Meierhofe von dem in der Liebe tätigen

Glauben vorpredigte . Gft verharrte er in solchen Versammlungen in die

3 — 4 Stunden , und die Zuhörer bezeugten ihm , daß sie in einer einzigen

solchen Zusammenkunft mehr profitiert hätten als oft in sOOO predigten .

Aber schon regte sich der Widerspruch in der orthodoxen Geistlichkeit , die

in Verbindung mit der weltlichen Macht gegen die erbaulichen privat -

Zusammenkünfte einschritt . In : Dezember 1694 wurden sie ihm verboten

unter Androhung der Gefangensetzung . Und doch war das grade das Ge¬

biet , auf dem er am meisten glaubte wirken zu können . Die Leute kommen

auch , wenn auch nicht in so großer Menge wie vorher , sondern zu drei

oder vier . Aber da allezeit sich neue bei ihm anmeldeten , die ihn ersuchten ,

er solle sich ihrer armen Seele annehmen , so wuchs sein Einfluß je länger

je mehr .

Auf die Mitteilungen , die Schumacher in dem langen Schreiben an

A . H . Francke , dem wir bis jetzt gefolgt sind , über seine Freunde macht ,

können wir hier nicht näher eingehen ( Lutz wurde im Jahre 1694 Pre¬

diger an der Sxitalkirche in Bern , Dick wirkte in einer Gemeinde , die

nicht genannt wird , nach der Art , wie Francke in Glaucha anfing , Samuel

Güldin war Pfarrer in Stetteln , seit 169 ? in Bern ) .

Wenn Schumacher am Ende seines langen an Francke gerichteten

Briefes auf die letzten Jahre zurückblickt , muß er staunend und dankbar

bekennen , daß aus den kleinen , geringen , ja kindischen Ansängen in Gens

durch ihn und seine Genossen eine große Bewegung der Seelen erfolgt ist ,

hin und her in den Schweizer Landen z . B . auch in Zürich , in Basel , in

Schaffhausen . Die Stimmung , aus der heraus er an Francke schreibt , ist

freudigste Zuversicht und feste Hoffnung auf eine segensreiche Entwicklung

lebendigen Christentums in der Schweiz , wie in Deutschland , wo ihm

treue , von Gott ausgerüstete Diener unter den Geistlichen bekannt sind wie

außer Francke Joh . Caspar Schade ; dessen „ Herzensgespräch " hat ihn bei

der Lektüre sehr erbaut . Die Freude darüber , daß Gott auch in der Schweiz

in Stadt und Land wunderherrlich gewirkt hat , hat ihm die Feder in die

Hand gedrückt , weil er glaubt , es sei Francke bisher gänzlich unbekannt

geblieben , ein wie fröhliches Wachstum das Reich Christi in der Schweiz

zeige . Es ist „ die Zeit der ersten Liebe " , wie Hadorn diese Zeib

nennt , deren Verhältnisse Schumacher schildert . Und daß er der wissen¬

schaftlichen Theologie doch nicht ganz abgesagt hat , ergibt sich aus einigen

litterarischen Mitteilungen am Schluß des Briefes . So regt er Francke

selbst zur Abfassung eines für die Prediger sehr nützlichen Werkes an ,

eines Lexikons , welches empIiLZes plliLsium Xov . lest . enthielte . Auch

Schumacher sieht , wie viele Männer und Frauen , Leute verschiedenen

Standes in Deutschland , in Francke den Seelsorger ") , an den man in allerlei

2) vgl . K . Weiske , A . ks. Francke , der Deutschen Seelsorger , kjalle / s .. Waisenhaus -
verlag 1927 .
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Fragen des Lebens mit der Bitte um Rat sich wendete ; seine Gewissens -

srage ist die , ob einer , der Weib und Rind habe und doch für dieselben ein

genugsam Kapital habe , so daß im Falle seines Todes sie sich wohl er¬

halten könnten , ob der also hernach noch weiter etwas von seinem Ein¬

kommen dem Kapital zulegen solle oder ob er nicht vielmehr dasselbige

alles Gott zu Ehren und den Armen zu Trost und zu andern heiligen Ge¬

bräuchen anwenden und also nach genügsamem Kapital nichts mehr bei¬

seite legen solle . Denn davon ist er fest überzeugt , daß Francke ihm auf

seinen weitläufigen Bericht eine Antwort werde zuteil werden lassen . .

Er erbittet sie sich unter der Adresse des Andreas Morell , der von Bern

gebürtig ist und zu Arnstadt in Diensten des Grafen von Schwarz¬

burg wohnt .

DerUmschwung : Röte im geistlichen Amt und Unterdrückung des

Berner Pietismus .

In der Hoffnung , von Francke eine Antwort zu erhalten , hat sich

Schumacher nicht getäuscht . Schon im Dezember 1695 schrieb Francke an

ihn , und der Studiosus Kirch überbrachte das Antwortschreiben , als der

im nächsten Jahre nach Bern reiste . Aus den Inhalt dieses verlorenen

Franckebriefes lassen die Worte Schumachers in seinem Dankesbriefe vom

16 . November 169 ? schließen , wo er sagt : Ich sage ihm sehr großen Dank

für die große Ehre und Liebe , die er mir bewiesen , indem er mir so er¬

quickliche Briefe geschrieben . Ich bitte auch in meinem Nahmen denen

übrigen lieben Freunden , denen Herrn Ltuäiosis zu danken , die ihre so

erfreuliche Briefse beigelegt haben , daraus unser so viel sind erquick :

worden . Ich bitte recht , zu kontinuiren dieses « ommoreium littsruruin ^

so es immer möglich kann seyn . " So hat er das deutliche Bestreben , mit

dem Hallischen Pietismus in enge Fühlung zu treten . Aber wie ist die

lange pause zwischen Empfang und Beantwortung des Franckebriefs zu

erklären ( zwischen Anfang des Jahres 1696 und dem Ende des Jahres

169 ? ) ? Schumacher hatte allerdings unterdessen ebenso wie seine Freunde

eine Anstellung als Geistlicher erhalten , und zwar in der Gemeinde

Melchnau in einem Seitentals des Aaregebietes ; aber die Hoffnungs -

sreudigkeit des Jahres 1695 war gewichen . Das geistliche Amt brachte

viele Geschäfte mit sich , durch die er „ obruirt " wurde , vor allem durch Zu¬

spruch guter Seelen , die von allen Grten zu ihm kamen . Kaum fünf Monate

im Amt , wurde er von einer schweren Angina überfallen , so daß er auf

eine wiedergenesung kaum hatte hoffen dürfen , vor allem aber hatte er

wieder eine schwere probe feines Glauben durchmachen müssen , der gegen¬

über die vorige gar nichts zu rechnen war . Er war in eine solch hoffnungs¬

lose Seelenverfassung geraten , daß er sich für unwürdig hielt , die Stellung

eines Predigers zu versehen . Nur den vereinigten Anstrengungen seiner

Freunde und verwandten , die beim Konvent in Bern eine Stellvertretung

für ihn durchsetzten , gelang es , ihn davon abzubringen , daß er den Dienst
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quittierte , wieder geriet er in den Wahn , die Sünde gegen den heiligen

Geist begangen zu haben , und aller Trost der Amtsbrüder , der Freunde ,

der Litern vermochte nicht , ihn zu beruhigen . Die Nacht der Traurigkeit

währte Wochen , ja Monate ; und schon nahte der letzte Termin , bis zu dem

der Konvent mit ihm Geduld hatte haben wollen . Da — am 28 . August ; 6Y7 ,

an einem Abende vor der Kommunion kam die Lrlösung durch den Spruch

Matth . XII 20 : das zerstoßne Rohr wird er nicht zerbrechen . . . Dies Wort

erfüllte ihm plötzlich die ganze Seele mit neuer Glaubenszuversicht und

Freudigkeit . Diese Lrlösung geschah just auf den Tag , an dem er vor einen :

Jahre in das finstre Tal geführt worden war . Mit großer Freudigkeit

predigte er des nächsten Tages über denselben Text so bewegt , daß er vor

Freudentränen nicht singen konnte , voller Freude nahm er die „ aus¬

gehängten Harfen von den weiden " , um allen lieben Freunden nun wieder

zu schreiben , und so auch an Francke . wieder verbindet er mit der Bitte

um Fortsetzung der Korrespondenz eine literarische Anfrage wegen der

von ihm und seinen Freunden geplanten erbaulichen Bibelerklärung für

hungrige Seelen , die die Bibel a ,<1 prnxin pistutis lesen möchten . Sie

beabsichtigten , in der Bibel eine Erklärung an den Rand zu setzen , nicht

eine „ 6xMoa ,tion6in vordalsm sx oorsbro , sondern sx ooräo " . Francke

soll raten , von dessen observationos biblioas , die zsys in Form einer

Monatsschrift erschienen und in denen er als wissenschaftlicher Forscher

dem eigentlichen Wortverstande des Griginalbibeltextes näherzukommen

suchte , als Luthers Übersetzung es ermöglichte , hat Schumacher gehört , er

möchte sie lesen , ebenso auch manche Traktätlein , noch mehr als ihm bisher

zugekommen . Am Lnde seines Briefes berichtet er schon von einem Un¬

wetter , durch das das Gewitter der Pietistenverfolgung im Staate

Bern , also schon im Jahre zey ? , sich ankündigte : „ Ls ist letzthin abermahl

eine Attaque geschehen , da die Herren des Berner Konvents einige 8tu -

üiosoZ ob pistismum sie ckicrtuw zitiert und examinirt haben " . Zum ersten

Male taucht hier bei ihm die Bezeichnung „ der sogenannte Pietismus " auf .

„ Leä vorita -s triuinpbnt seinpsr " schließt er noch siegesgewiß .

Die Antwort auf diesen Brief bildet der Brief Franckes vom 17 . April

I6Y8 ; er ist der einzig erhaltene von den aus Halle nach dem Berngebiet

hinausgegangenen Schreiben ( in wortgetreuer Abschrift v N3 ) , Schu¬

machers Wunsche entsprechend , durch Morelli - Arnstadt in die Schweiz

gesandt . Schöne Worte des Trostes findet der Hallische Seelsorger für den

schwer Geprüften , er wirbt um sein brüderlich vertrauen und regt ihn

dazu an , über die Schranken der Konfession hinweg an der Arbeitsgemein¬

schaft für das Reich Gottes in Einigkeit des Geistes und rechter Bruder¬

liebe teilzunehmen . Fetzt gibt Francke auch den Rat , um den Schumacher -

gebeten hatte , und legt ihm eingehend dar , wie er sich die Einrichtung eines

recht nützlichen „ Teutschen Bibelwerkes " denke ( hier nicht ab¬

gedruckt ) .
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Glauche an Halle

d . 17 . April 1698 .

Der Gott des Trostes versiegele seine Seele

in der gewißen Lrkändtniß der Gnade unsers
L 0 .

In demselben auserwehlter u . geliebter Bruder , Gelobet sey der Herr für alle Gnade

u . Barmhertzigkeit , die Er an seiner Seelen gethan hat , da Er ihn geleutert u . bewehrt

gemacht im Vfen des Elends u . der Anfechjung , u . ihn zu vieler Rinder Gottes Trost u .

Lrquickung zur rechten Stunde wiederumb getröstet hat . Es ist mir solches ein gewißes

u . unfehlbares Zeichen , daß ihn Gott als ein wohlbereitetes Werckzeug zu vielen Segen in

seinem werck gebrauchen werde . Er sey denn getrost u . freudig u . wandele hinfort in

der Rrafft des Herrn Herrn u . gehe aus u . ein für seinem Angesicht mit aller Treue wie

Moses u . 8aiuusl . Getreu ist Gott , der wird ihn nach so vieler Angst mit Freuden für

seinem Angesicht erfüllen u . allen seinen Worten u . Werken unbeschreiblich Seegen beylegen .

Die wir hier im Wercke des H . arbeiten nach der Gnade so uns gegeben ist , sind

mit Ihm lieber Bruder und mit denen übrigen , welche an ihren Grten zu einer lebendigen

Erkänntniß Obristi gebracht sind in hertzlicher u . aufrichtiger Bruderliebe verbunden , u .

haben sie Sich alles deßen zu uns zu versehen , was das Band der Liebe und wahren

Einigkeit des Geistes erfordern mag . Daraus können sie schließen , daß wir zu ihnen eben

- ergl . brüderl . vertrauen haben . Läßet uns liebe Freunde und Brüder in solcher seel .

Verbindung immer näher zusammenfließen , u . nichts verseumen , was zu unserer innigsten

Vereinigung für Gott äußerlich oder innerlich angewendet werden kann . Darann wird

jedermann erkennen , daß wir Christi Jünger seyn , so wir Liebe unter einander haben , ja

so wir eines seyn , gleich wie Er und der Vater Lins ist .

Achtet es nicht genug zu seyn , daß ihr in eurem Lande dem HvanAslio treulich

dienet , sondern macht uns theilhafftig des Guten u . des Segens , den Gott unter

euch giebst , damit wir so wol zum Lobe Gottes , als zur Nachfolge eures

Eifers erwecket werden . Desgleichen wollen auch wir euch kund machen ,

wie das Lvan ^ olium unter uns fortgehe u . gepriesen werde . Gibt euch Gott

weißheit einige nachdrückl . Mittel zu finden , dadurch dem allenthalben eingerißenen ver¬

derben gesteuret werden möchte , so werdet ihr damit so viel größere Frucht schaffen , wenn

ihr alles fleißig annotiren u . sodann auch uns berichten werdet , die wir alles gerne zu

Hülste nehmen , was uns aust einige Weise zur Förderung des Dvaugslii dienen kan .

Läßet die nach dem Fleisch u . Buchstaben gelehrte Lutheraner u . Lskormirts sich umb die

Hülsen mit einander zancken , solange Sie wollen . Uns die wir des Geistes lk . 6 . u . des

Reiches Gottes in der Rrafft theilhafftig worden sind , gebühret nicht umb ihrer fleischl .

Spaltungen willen zu gestatten , daß auch wir unter einem Schein der Liebe zur warheit ,

die Liebe nicht völlig noch lauter wollten seyn laßen , vielmehr , weil man klärlich

siehet , daß Gott fast in allen Ländern sehr große Bewegung in den Hertzen

der Menschen hat , geziemet uns , so wir anders rechte Rinder unsers himl .

Vaters seyn wollen , uns damit zu vereinigen , womit Er selbst sich zu ver¬

einigen kein Bedencken trägt u . wo wir das Sausen seines Geistes hören ,

wir sind von Jugend aust zu dieser geistl . u . feinen Rlugheit nicht angeführet , sondern

« in jeder ist gewohnt sich dergestalt in seiner 8sots zu beschließen , als wenn außer dem

kein Himmel noch Seligkeit wäre . Daher ist denn geschehen , daß alles , was Religion

heißet , in Schul - Zänckereyen so verwickelt worden , daß man kaum noch finden können ,

worinn das Wesen u . der Rern bestehe , u . was die Sache sey , dabey man sich der Gnade

Gottes u . des ewigen Lebens versichern könne . Dazu hat der Satan die Gemüther mit

so mancherley Mißverstände angefüllet , daß man sich auch in den Stücken , da es vielleicht

nicht unmöglich gewesen wäre , dennoch nicht vereinigen können . Die Liebe ist durch solches

Schulgezäncke vollends erkaltet , u . hat man denen Leuten von Jugend aust einen solchen
Zeitschr . d. Vereins f . Rirchengesch . d. ssrov . Sachsen Iahrg . 28 4
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Haß wider andere 8sotsu eingexredigt u . eingepräget , daß man nicht mehr die Irrthümer ,

wie man fürgegeben , sondern die Personen selbst gehaßet . Da hat sich schon ein jeder in

dem Himmel seiner 8eots vor seelig gehalten , daß man endlich alle Sorgen sahren laßen

andere Hationsr , die in der Religion unterschieden , zu gewinnen , sogar , daß uns auch

der blinde Lyffer der Papisten , die alles suchen unter das Päbstische Joch zu bringen , dißfals

sehr beschämet hat . wie wohl hätte es uns angestanden , die wir aus dem Pabstthum

ausgegangen , u . den Nahmen haben wollten , daß wir lebten , daß wir uns auch der

griechischen u . orientalischen Kirchen angenommen ^) hättenl Aber wo unsere

sogenannte Imtirsrausr oder Kslorruirts hinkommen , da haben sie so wol mit ihrem

ärger ! . Gezänck als mit ihrem unchristl . leben mehr Unheil als Nutzen geschafft , oder sind

zufrieden gewesen , wenn sie nur ihren Handel u . Schinderey unter Ihnen treiben können .

Doch ist ja dieses ein Theil der schweren Gerichte Gottes , die biß daher über seine Kirche

gewittert haben . Ls ist die Welt , die im Argen lieget . Was würde es auch nutzen ,

wenn die Rotte der bösen u . unbekehrten Leute mit einander einig wäre , ruslornm oou -

eoräia eouspiratio sst . wenn die Wölffe mit einander einig sind , so können sie desto

mehr Schaffe freßen , wenn sie sich selbst untereinander beißen , so haben die armen Schafe

noch ein wenig Friede . Ich habe noch biß auff diese Stunde keinen gesehen , der von

Vereinigung der RsliKiou u . sogenannten 8yuorstismo aus einem lauteren Grunde ge¬

schrieben ( wiewol ich ihres H . O . Lsyclsoüsrs 8oriptum von dieser Materie noch nicht

gelesen .) Insgemein wird der rechte Grund nehmlich eine wahre gründ ! . Hertzensbuße

u . Bekehrung zu Gott gantz ausgelaßen , dieweil mehrentheils weder in den 8yuerstisten

noch in den ^ uti - 8ynerstisten der Geist ,1 . 6 . die Herrschafft geführet . B wie guth wäre

es gewesen , daß man an statt aller solcher geistlosen Friedenstraetatur sich selbst zu Gott

bekehret u . sodann in der Krafft Gottes die Buße unter seinem Haussen geprediget hätte ,

so würde der Geist Lhristi gegeben haben den Frieden , den die Welt nicht hat , auch nicht

geben kan . Ich hoffe , daß gel . Bruder in alle dem was ich geschrieben mit mir einig

ist , u . so euch Gott eures Grts etwas beßres davon zu erkennen gegeben , so wollen wirs

mit allem Danck von euch lernen . Was unsern Zustand nun hieselbst betrifft , so haben

wir im verwichenen Jahr fast umb eben dieselbige Zeit an gel . Bruder geschrieben , als Gott '

sein Hertz beweget , nach überstandener Anfechtung seine Antwort an uns abzulaßen . Auch

haben wir damals einige gedruckte Sachen beygefügt , u . durch II . MorsIIi überschicket .

Ich lebe der Hoffnung , daß solches alles werde zu recht kommen seyn . Hiebey sende nun

eine labslls , daraus sie den jetzigen Zustand der hiesigen Anstalten ziemlich erkennen

können . Desgl . 2 geschriebene Vrojsots von neuen Anstalten , die ietzo im Merck sind ^) .

Wie auch einen OstaloKuiu von meinen bißhero säirten Sachen , da denn gerne künfftig

schicken will , was Sie davon noch nicht haben möchten . Wollten sie auch von einer jeden

Materie dorten etwas in Oommissiou nehmen , andern umb einen billigen Preiß zu über -

laßen , so wollten wir gerne ein gantzen Paquetlein überschicken , was davon einkäme , gehört

niemand anders , als unsern armen Waysen zu . Über Franckfurt u . Darmstadt haben wir

die bequemste Gelegenheit an Sie etwas ohne allzugroße Unkosten zu überwachen , des¬

gleichen auch Sie , wenn Sie etwas an uns schicken , wollen es nur entweder in Darmstatt

dem luspeetor u . Prediger H . Iv . Olauäsru , oder in Franckfurt bey dem Buchführer

Zunnern ablegen laßen . Sollte ich die Wunder Gottes alle erzehlen , welche Lr in etzlichen

Jahren alhier gethan hat , so wüßte ich nicht , wo ich den Ansang machen sollte . Gott

hat überflüßig gezeiget , daß Lr ebenderselbige Gott sey , der die Kinder Israel in der

Wüsten mit vielen Wundern u . Zeichen ernehret . Unsere treue Gehülffen in dem Wercke

)̂ Diesen Gedanken Franckes suchte Heinr . Wilh . Ludols , der Neffe des berühmten

Hiob Ludolf , in die Tat umzusetzen . i6y8 u . yy wirkt er in Konstantinopel , Palästina
und Kairo .

^) Gemeint ist der Bau des Waisenhauses , zu dem am iz . VII . der Grund gelegt wurde .
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des 8 . sind noch K . O . Breithaupt u . H . ll . ^ .utou . Beyde llllsoloAius llroksssorss u .
mein geliebter OollsAu in llnstors-tu K . Johan Anastafius Freylinghausen , außer denen
56 die in der labslls sxxrimirst sind , welche denen veranstalteten Schulen vorstehen , von
denen ich Gottlob ! keinen weiß , zu dem ich nicht das vertrauen hätte , daß es ihm ein
Ernst sey Gott zu dienen . Auch sind zu der neuen weibl . Anstalt H bereits eine pfarr -
lvittwe u . 2 srantzösische Jungfern bestellet , welches alle z gar theure Seelen sind , von
derer Dienst großer Segen zu hoffen . Der K . erzeige sich auch ferner herlich in ihrem
Lande , daß es allenthalben licht werde , u . das Licht über der Finsternis einen völligen
Sieg behalte . Alle die unsern 2 . .1 . Oüristum lieb haben in der Warheit, werden von
mir u . allen , die mit mir find in sxoois von ül . V . Oluuäsru , der eben ietzo bey mir ist ,
da ich dieses schreibe , in der Liebe Jesu innigst gegrüst , womit ich auch ihn , mein theurer
Bruder , der süßen Gnade ckssu erlaßend , verharre

des lieben Bruders gebeth - u . dienstergebener
A . H . Francke .

Durch H . LlorsUi zu Arnstatt
in die Schweiß gesandt .

An Herrn SchumachernDastorsm in
der Schweiß im Berner Gebiethe zu

Kslolms-u .

Noch war dieser Brief Lranckes nicht in Schumachers Hände gelangt ,

als er sich durch die Verhältnisse veranlaßt suhlte , weitere Briese an

Lrancke gelangen zu lassen , die vielleicht ihr Ziel nicht erreicht haben ,

jedenfalls für uns verlorengegangen sind . In der Zwischenzeit verschlechterte

sich die Lage für den Berner Pietismus , mitten hinein in die schwere Zeit

der Pietistenverfolgung , die nun zum Ausbruch gekommen war , versetzen

uns zwei , hier im Original erhaltene Briefe Schumachers an Lrancke aus

dem Jahre söyy . Der erste von beiden ist am 6 . Januar geschrieben , nach¬

dem schon dreißig Wochen der Unruhe vorausgegangen sind . Auf die erste

Neligionskommission , die gegen die Pietisten eingesetzt worden war ( am

2 . April l§98 ) , war eine zweite gefolgt vom sz . Juli s6y8 , deren Mit¬

glieder alle als Gegner der Pietisten bekannt waren . So war das Schicksal

der Angeklagten schon vor Eröffnung des Verfahrens so gut wie ent¬

schieden . In dieser Zeit der Not und geistlichen Bedrängnis hatte Schu¬

macher drei oder vier Briese nach Halle gerichtet , ohne eine tröstliche

Antwort zu erhalten : er muß in ihnen von seinem eigenen Schicksale

Mitteilung gemacht haben . In dem Schreiben vom 6 . Januar söyy spricht

er von seinen vor die Kommission zitierten Mitbrüdern . Ihre Verteidigung

hat nach seiner Meinung selbst auf diese Kommission einen Eindruck nicht

verfehlt , so daß einige Herren bekannten , daß Irrtum in der Lehre und

Separatismus nicht vorliege . Aber die eigentliche Entscheidung durch den

Rat der Zweihundert steht doch erst in acht Tagen bevor , und Schumacher

schwebt in Ungewißheit , was da herauskommen werde . Gegen allen Ge -

°) Im Jahre i6y8 wurde eine Erziehungsanstalt für junge Mädchen vornehmeren
Standes unter dem Namen eines Llyunsesums eröffnet ; die Leitung hatte KuäsmoissIIs
(üburdonust .
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rvissenszwang lehnt er sich auf ; bereit , nur , was zu Gottes Ehre diene , zu

Lun , wäre er sogar entschlossen , dem Lande den Rücken zu kehren , wenn

nicht die Rücksicht auf die Gemeinde es verbiete . In dieser Zeit der Un¬

sicherheit und Gefahr brachte ihn dann endlich der so lange ersehnte Brief

^ ranckes einige Herzensstärkung . Er war datiert vom 2 . Juli 1699 und

Lurch eine Trägerin aus Halle dein Melchnauer Pfarrer unmittelbar zu¬

gestellt , während eine Sendung von Büchern und Traktaten , die Franckes

Bruder von Frankfurt a . M . aus an Schumacher hatte abgehen lassen , ihm

nicht ausgeliefert wurde . Denn die Inquisitionskommission übte eine

scharfe Zensur aus . Schumacher bedankt sich in dem Briese vom 3 . August

Herzlichst für Franckes große Liebesbezeugung . „ Dieser Brief war wohl

wie ein güldener Apfel in silbernen Schalen , in sich haltende solche Worte ,

die sich in diese Zeit wol schicken , da wir insonderheit von Nähten hatten ,

gestärcket zu werden in solchen gefährlichen und schwierigen Zeiten , da es

insonderheit mangelt auf der Hut zu stehen . " Lr berichtet , was unterdessen

geschehen , wie daß alle Diener des Wortes auf den sog . „ Assoziationseid "

sich haben verpflichten sollen . Die eigentliche Tendenz des Lides hat er

durchschaut . „ Der Lyd zwar in feuere genommen könnte wol geschworen

werden , aber nicht in ü ^ potüesi et intsntions iuramontum ckekereutis et

illiu 8 , eui iuratui . Dessen intent ist , das heutige Wesen zu unterdrücken

als neulich entstandene Irrthümer , yuo ssnsu kein wahrer Lhrist diesem

beypflichten könnte . Ls kommt der Kirche darauf an , die sog . pietisterei

1 . s . das wahre Wesen in Oüristo und die Kraft der Gottseligkeit zu

Hintertreiben und auszutilgen . " Sein Entschluß , in dem ihn Franckes

Brief gefestigt , ist gefaßt : „ mir ist zwar bisher verschonet worden , aber

nun wird ich selber müßen disen meinen Kirchendienst zu ihren Füßen

legen . Allein des Herrn will gescheh in Zeit und Ewigkeit , wir sind getrost

und freuen uns in den Trübsalen ; wir binden alle die greulich Lästerung ,

Hohn und Sxottreden als eine schöne Liberey umb unsere Häupter und

dancken Gott für dise Zeiten , die wir schon so lang zuvor gewünschet

Haben . " Lr muß von scharfen Maßnahmen berichten , die teils schon ge¬

troffen , teils geplant sind : Amtsabsetzungen , Landesverweisungen , Geld¬

strafen . Ein Mandat solle bei Entsetzung der Pfründen jegliche Korre¬

spondenz über Religionssachen mit Leuten außerhalb des Landes verbieten .

Schumacher wünscht daher , daß Francke seine Briefe nicht mehr an ihn

persönlich richte , damit sie nicht aufgefangen werden , sondern an seinen

Bruder , den Kaufmann Johann Jakob Schumacher in Zoffingen . Die

Bäter sollten das Recht bekommen , ihre pietistischen Kinder zu enterben

oder niemand zur Ehe nehmen lassen , der damit angesteckt sei . „ In summa .,

es ist das Wätter formirt ; man mag wol zu schermen gehen . Invaluit

elamor eonäemnantium . " Schumacher schließt seinen Brief mit der Bitte

um Franckes Fürbitte , mit dem Wunsche , daß der Herr Jesus ihn erhalte

als einen leuchtenden Stern in seiner Hand , daß er noch viele zur Ge -
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rechtigkeit führe , und mit tausend Grüßen an die lieben Freunde in Halle ,

sonderlich die lieben Mitarbeiter an dem Merke des Herrn , die Professoren ,

Breithauxt , Paul Anton nnd Michaelis , sowie den Herrn Freylinghausen . .

Schumacher scheint der Märtyrer seiner Überzeugung geworden zn

seim Bei Hadorn S . 10Z lesen wir , daß er die Kränkung , die ihm wider¬

fahren , nicht lange überlebt habe . Line ziemlich unbestimmte Angabe .

Über GüL -d ins , Pfarrers in Bern , Schicksal unterrichtet Hadorn genauer ^.,

aber von einem Aufenthalte dieses Berners mit seiner Familie in Halle

weiß er nichts . Unter den treuen Freunden in Norddeutschland , wohin

er sich nach seiner Amtsentsetzung wendete , können wir in Ergänzung ,

der Hädornschen Darstellung nach den Halleschen Akten Aug . Herm . Francke -

nennen , dessen Waisenhaus ja für viele eine Herberge der Gerechtigkeit

war , bei idem viele zu Unrecht verfolgte , unter dem Konfessionshaß Lei¬

dende ĝastfreundliche , brüderliche Ausnahme fanden . Am 4 . Dezember

17W Ließ Güldin seinen z p / » Jahr alten Sohn Samuel unter die ZahL

der Grphani und Lateinschüler an Franckes sollola , Is -tina aufnehmen ,

nahm ihn aber am i . , Iuli i ? os wieder zu sich ( das Zeugnis der Waisen -

asstältrrEr hat sich Wohl und gehorsam verhalten ) , am so . Januar i ? os

wurden ; Awei jüngere Söhne , Christoph und Immanuel , auf der Ustln »

ausgenommen , und zwischen i ? 05 und i ? 08 besuchte auch eine Güldin ,

vermutlich doch eine -Lochter , die weibliche Erziehungsanstalt in den Stif¬

tungen . . Im Frühjahr des Jahres i ? io wanderte der Schweizer Exulant

mit seiner Familie wach Philadelphia aus , in der Hoffnung , dort ungestörte

sünces Glaubens leben zu können . Der im Dezember i ? io aus Nocksburg

b . Philädrlxhia nach ' Deutschland gesandte Bericht über seine Seefahrt " )

mit - "die ersten Eindrücke , die das neue Land auf ihn machte , läßt seine

Erwartung als erfüllt erscheinen . Aber ein zweiter BerichtH vom 12 . No -

ventber 17 -n , geeichter an den sehr werten und geliebtesten Bruder ( ? )

uüdtdie lisden Freunde ( vermutlich des Kreises um das Ehepaar Peter -

s e n nn "Riederndodeleben bei Magdeburg , wo auch vertriebene Berner

Pietisten Zuflucht faÄden ) , läßt erkennen , daß die Hoffnung auf Ruhe

und lStille -zu innerer ' Sammlung nicht in Erfüllung gegangen ist , da die -

ungsmein schwere Arbeit , die den Ansiedler erwartete , ein Leben in der

Stille und Andacht wicht gestattete . Er bewohnte ein Häuschen , in dem er '

keine warnw Stube hatre , wo er den Brief in der Küche zwischen Feuer -

stelle mud Tisch schrieb und doch fror . Alles Widrige faßte er als eine

Pröbe auf , "durch die 'Gott ihn läutern wolle . „ Unsere Liebe soll bleiben ,

und unsere ' lvereinigUng soll weder die Ferne des Vrts noch dos weite

Meer , ja wdder Tod noch Leben stören , sondern viel eher durch Gottes

Gnctde desto « geistlicher , inniger und himmlischer werden . " Auch die

HD 42 — 7z « iin IB-bschrift .
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Freunde in Halle läßt er grüßen , und sicher wurde der Bericht von petersen

nach Halle geschickt , um hier abgeschrieben zu werden . Zu meinem Erstaunen

nennt Güldin in seinem ersten Briefe unter den Freunden in Deutschland ,

die er grüßt , Freunde in Hamburg , und besonders freundlich grüßt er

H . Schumacher und sein Haus daselbst . Sollte auch Schumacher Deutschland

als eine Zufluchtsstätte ausgesucht haben , was eine Äußerung in seinem

letzten Briefe nicht als ausgeschlossen erscheinen läßt , und in Hamburg ,

über dessen Verhältnisse er durch den oben erwähnten Heinrich von Dobbeler

orientiert sein konnte , bei den Gesinnungsgenossen Unterschlupf gefunden

haben ?

Die Entdeckung des Schumacherschen Nachlasses in der Handschristen¬

abteilung der Hauxtbibliothek in den Stiftungen verschafft einen Einblick

in enge Beziehungen zwischen Francke und der Westschweiz . Sein Einfluß

scheint mir bei Schumacher dahin gegangen zu sein , daß die Nüchternheit

des vernünftigen , auf die praktische Tätigkeit gerichteten Pietismus

Franckes auf den Überschwang des Gefühlslebens in Schumacher heilsam

und erziehend wirkte . Der unglückliche Mann , der in widrigen Zeit -

umständen das Beste wollte , der zweimal dem Dämon der Finsternis zum

<Hxfer fiel und in seinem grüblerischen Wesen nicht so leicht wie der

Klosterbruder in Lessings Nathan über die durch den Spruch Natth . XII Z l

ihm bereiteten Seelenqualen sich hinwegsetzen konnte , wurde durch Francke

zu einem in der Praxis des Pfarramtes sich bewährenden , gewissenhaften

Seelsorger , zu einem Überzeugungsfesten Bekenner der von ihm erkannten

Wahrheit , zu einem Helden des Glaubens .
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